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Vier teljahrlicher Abonnementspreis: Verantwortl. Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 
für Hieſige IL Sgr., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12¾ Sgr. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltcue 
Korpuszeile oder deren Raum 1 ¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nro. 7. 


Die unterzeichnete Erpedition ladet zum los. Der Wagener'ſche Antrag ſei ein Schach-“ In Bezug auf die innere Politik beruſe ſich 
Abonnement für den Monat Februar zug gegen das Haus, der Reichenſperger'ſche die Wagenerſche Adreſſe auf das Sachverſtänd⸗ 
und März ergebenſt ein. Entwurf ſuche darzulegen, daß die betreffende , niß der Krone und verſetze dieſe dadurch in 
Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum Partei ſich nicht von der Grundlage des libes eine ſchiefe, unkonſtitutionelle Stellung. Das 
beträgt für Hieſige 7% Sgr., auswärts incluſtve raleı Verfaſſungslebens trenne. Die Freude Haus ſtehe in dem Kampfe gegen die Ver 
des Portozuſchlags „9°, Sgr. über die Waffen⸗Erfolge des Heeres werde faſſungstheorie dieſer Adreſſe treu zuſammen; 
Da die konigl. Poſt⸗Anſtalten nur auf von allen Parteien getheilt, aber wenn das] um dieſe Stellung zu begründen, beduͤrſe es 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, Volk wegen der Erfolse eines Theils des Vol⸗ keiner Adreſſe. (Lebhafter Beifall.) 7 
fo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue | kes feine Rechte der Regierung zu Füßen legen In der hierauf eröffneten Debatte ergreift 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von wolle, fo möge es andere Vertreter wählen. gegen den Antrag des Referenten der Abg. 
9% Sgr. durch Zahlungs-Anweiſuug Direct Einiges, was darin gejagt fei, könne die Mehr-] Schulze (Vorken) das Wort. Die Adreſſe ſpreche 
an uus einzuſenden, wogegen wir die ge⸗ heit nicht annehmen, Einiges, was darin über⸗Tverſöhnlich alles aus, was Land und Volk 
wünſchten Exemplare pünktlich der betreffenden gangen ſei, konne fie nicht verſchweigen. Redner wünſchr. Das Volk werde ungünſtig urthei⸗ 
Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. führt dieſe Punkte, die Ihronrede und zugleich] len über die Ablehnung der Adreſſe im Par- 
Expedition des Aujawiſchen Wochenblattes. | den Reichenſpergerſchen Entwurſ kritiſtrend, auf; | teiintereſſe, und das Urtheil werde boffentſich 
—— —— . | pamentlih unterwirft er die Verfaſſungs⸗The⸗ praktiſche 2 haben. Der Entwurf be⸗ 
8 orien des Adreßentwurfs einer einſchneidenden ſchreite den Weg der Verſöhnung, dic, wenn 
Vom Landtage. Kritik. Auf dem Boden der zweijährigen | man ihn 5055 mit eh en belrete, 
[Abgeordnetenhaus Fünfte Sitzung: Dienſtzeit konne die Regierung allerdings einen [ohnehin ſchwer genug: fei. 
Dienſtag den 24. Jan.] In der heutigen Sit- Ausgleich anbahnen. Allerdings ſeizwolle Eins Die Debatte wurde hierauf mit ſchwacher 
zung theilte ber Präſident die in Folge des in tracht mit dem gegenwärtigen Miniſterium un- Majorttät geſchloſſen. Als Anttagſteller kamen 
der v. Tettau Sauckeuſchen Angelegenheit ge- möglich, aber das Intereſſe, den Verfaſſungs-⸗ hierauf die Abgg. Oſterrath und Wagener zum 
ſaßten Beſchluſſes an Herrn v. Saucken und Conflikt gelöſt zu ſeben, ſei dem Lande und der Wort. Wagener ſetzt unter Anderem ausein- 
an den Minister des Innern erlaſſenen Schrei-] Krone gemeinſam. Eine ſolche Löſung durch ander, daß auch die konſervative Partei auf 
ben mit. Der Miniſter des Innern bat un. ſeine Initiauve herbeifübren zu konnen, dazu dieſe und jene Pläne eingehen werde, die Re— 
erm 22. dahin geantwortet, daß die Regie-] habe das Haus indeß keine Hoffnung. Der organiſation den finanziellen, ſozialen und volks- 
rung die Befugnis des Hauſes zu den in Be. Militäretat ſei von 38 ½ auf 41% Mill. ſeit wirthſchaſtlichen Bedürfniſſen mehr anzupaſſen, 
treff der Einberufung des Herrn v. Saucken 1862 erhöht, daher um 1 Mill. mehr, als er aber erſt nachdem das Haus thatſächlich auf 
gefaßten Beſchlüſſen nicht anerkennen könne; in Folge des v. d. Heydt'ſchen Brieſes berab-] den Standpunkt der Regicrung eingegangen 
es bleibe alſo nur gültig der Beſchluß, welcher geſetzt Il. Die Erſparniſſe durch ſpätere Ein⸗ ſei. Tue das Haus das nicht, ſo werde au 
die Wahl des Herrn v. Tettau kaſſtre, mes, ſtellung der Rekrußſen und frühere Entlaſſung | die Stelle des Rechts die Machtfrage treten. 
halb er Termin zur Neuwahl anberaumt babe. | der Reſerven, alſo die faktiſche Herabſetzung der Der Miniſter des Innern: Der Knoten 
Herr v. Saucken⸗Julienfelde hat in Folge der | Dienſtzeit, ſei aufgegeben. Eine Militarvorlage | punkt des Konflikts liege in der Militärfrage; 
Mittheilung dieſes Schreibens geantwortet, ſei nicht verheißen. Unter ſolchen Umſtänden | das Miniſterium habe einen Zuftand vorgeſun⸗ 
daß er nicht zu einem neuen ſchweren Kon- | fer von einer Adreſſe keine Wirkung zu hoffen, den, den es nicht herbeigeſührt haben würde, 
flikte beitragen wolle, weshalb er die Wahl ! die Thronrede berühre den Konflikt nur oben] dem es aber auch nicht ſeine Stellung habe 
ablehne. Der Präſident giebt aubeim, das | hin. Wenn das Recht wurde, was die Re- aufgeben können. Der Referent, habe darin 
Schreiben des Miniſters des Innern zu den gierung als ſelches anerkannt wiſſen wolle, jo | Recht, daß das Miniſterium durch dieſen Kampf 
Akien zu nehmen, da es gegenſtandslos gewor- verdiene die Verfafſung nicht mehr den Namen in Stellungen hineingedrängt fei, die es frei⸗ 
den ſei. v. Hoverbeck erklärt, daß er einen be⸗ einer kounſtitutionellen Verfaſſung. Die Vers willig nicht geſucht haben würde. Man moge 
treffenden Antrag habe ſtellen wollen, jedoch in faſſung ſei klar über das Recht der Landes- ſich in die ſaktiſche Lage verſetzen. Das In⸗ 
Ruckſicht darauf, daß noch ganz andere ſchwe⸗ vertretung; die Regierung bezeichne es als tereſſe des Monarchen an ſeinem eigenſten Werke, 
rere Konflikte bevorſtehen, darauf verzichte. Es | einen Weg der Verſtäudigung, dieſes Recht den Krieg, an dem ſich die neue Organiſation 
wird dem Antrage des Präſidenten gemäß be⸗ aufzugeben! Das Haus vertheidige ſich gegen bewährt und nun ſolle man glauben, daß die⸗ 
ſchloſſeu. Thatſachen, welche die Regierung felbſt nicht fer Monarch, oder, fo lange wir leben, ugend 
Die Mandatsniederlegung des Abga Temme einmal als ihrem Rechte entſprechend binftellen | ein König die Prinzipien dieſer Organiſatien 
wurde angezeigt. Der Adg. Reichenſperger hat könne. Die Wagenerſche Adreſſe ſtelle ſichaufgebe. Das Haus ihue daber gut, die Mi⸗ 
wegen Augenentzündung Urlaub nachgeſucht vollkommen auf den Boden der Staatsregierung, litärfrage nicht zum Probirſteim ſeints Bud⸗ 
und wünſcht, die Adreßdebatte aufzuſchieben. rühme auch das öſterreichiſche Buͤndniß, dieſes getsreches zu machen. Ueb crall auders werde 
Schulze⸗Borken stellt einen Bertagungdantrüg, Hinderniß eder Konzentration der preußiſchen die Regierung, ſo weit es durch faftiſche Um⸗ 
der jedoch ſallt, da nur die Konſervativen, das Kraft! Die „konſervatiwe“ Partei werfe ihre ſtände nicht gehindert werde, det Auffaſſung 
Centrum und einige Polen tafür ſtimmen. eigenen Prinzipien über Bord, um ſteis mit des Hauſes ſolgen. Das Hans moöze raſch 
Das Haus tritt darauf in die Debatte über der Regierung zu gehen. Vortges Jahr babe | Hand an's Werk legen, und die Einigkeit wies 
die beiden Adreßanträge. Von den Peiniſtern fie, ſich für das Verb ſeiben der Herzogtbümtr der beruzſtellen, fo würden die 2 Jahre des 
ſtud anweſend v. Vodelſchwingh, v. Mühler, bei Daͤnemark ausgeſprochen, heute rühme ſie Konflikte allen Theilen eine etuſte Lehre fein. 
Graf zur Lippe, v. Selchow, v. Eutenburg. die Trennung und mache fie gar zum Verdjeyſt Die Debatte wurde bieranf wieder eröff- 
Zweiten als Referent motivirte den Antrag ihrer Partei, während das Haus doch grade net und der Abg. Lowe ergriff das Wort. 
auf Ablehnung der Adrehßanttäge. Adreßan-⸗T im Sinn der Trennung alles gethan habe, | Wenn das die in Aueſicht gestellte kouſtitutio⸗ 
träge der Minorität, wo die Majerität eine was cin parlamentariſcher Korper thun konne. nelle Praxis ſei, der das Haus entgegen gehe, 
Adreſſe nicht wollc, ſeien eine Irregularitat, die, Die Throurede ruͤhme als einen Beweis der [Denn es ſeine Ueberzeugungen aufgegeben, ſo 
wenn die Geſchaftserdnung die „Vorfrage“ günſtigen Finanzlage, daß eine Anleihe nicht brauche man nicht darum teine Mühe zu ge 
kennte, leichter za beſeitigen wäre, als jetzt, wo nothig geweſen fei, und doch habt man den den. Er perſönlich könne erklären, daß er auf 
er dech kurz motiviren müſſe, weshalb die Hauſe einen Vorwurf daraus gemacht, daß es den Boden der vom Minifler des Innern ge- 
Majorität eine Adreſſe nicht wolle. Die letzte eine Anleihe nicht bewilligt. Ebenſo ſei dem botenen Verſtändigung niet eingehen könne. 
allgemeine Adreſſe ſei 1861 erlaſſen und hade] Haufe in demſelben Augenblick ein Vorwurf Das Verfaſſungsrecht entwickle uch gerade au 
die Hoffnung auf weiſe Fortbildung der Ver- daraus gemacht, daß es die Mittel zur Er⸗ den Fragen, die ſtreitig fein; wenn in die ſen 
jaſſung aus geſprochen, eine Hoffnung, die ver-] füllung der Bundespflichten verweigert, wo das Verfaſſungsrecht aufjegeben Vorbedingung 
toren gegangen ſei. Die ſpäteren Adꝛeſſen ſeien | Herr v. Bismarck in der Note vom 15. Jan. ſei, dann freilich ſei mit dieſem Hauſe eine 
Spezialadreſſen geweſen, aber ſammilich erſelg- ſich von den Beſcklüſſen des Bundes lesgeſagt.] Verſtändigung unmöglich. 


Der beantragte Schluß der Deba:te wurde 
hierauf angenommen und nach perſönlichen 
Bemerkungen der Abg. Gneiſt, Jacoby und 
Wagener gelangt der Korreferent Aßmann zum 
Schlußwort. Der Abg. Gneiſt äußerte am 
Schluß ſeiner Bemerkung, das Haus vermeide 
die Adreſſe und warte die Vorlagen der Re⸗ 
gierung ab, um zu ſehen, ob fie zur Verſtän⸗ 
digung fuͤhrten. Es wird hierauf über beide 
Adreßentwürfe namentlich abgeſtimmt. Der 
Adreßentwurf Reichenſpergers wird mit 275 
geben 24 Stimmen, ebenſo Wagener's Entwurf 
abgelehnt ohne namentliche Abſtimmung. Das 
Herrenhaus bat ſeine Adreſſe mit 84 gegen 
6 Stimmen angenommen. 

[ Herrenhaus. Dritte Sitzung vom 21. d.] 
Die von dem Graſen Arnim-Boytzenberg und 
Genoſſen beantragte Adreſſe iſt in der geſtern 
in Anweſenheit des Miniſterpraͤſidenten v. Bis⸗ 
marck abgehaltenen Sitzung der Adreßkommiſſion 
einſtimmig angenommen worden. Ihr Inhalt 
lautet im Weſentlichen wie ſolgt: Die unter 
den preußiſchen und öſterreichiſchen Fahnen er⸗ 
rungenen Siege ſind eine neue Bürgſchaft für 
das gemeinſame einige Handeln beider deutſchen 
Großmächte für die Rechte der deutſchen Län⸗ 
der und für die Heilighaltung der Bande, 
welche alle deutſchen Staaten umſchließen. Das 
Haus erkennt in den Erfolgen der preußiſchen 
Waffen mit gerechtem Stolze die erſte Frucht 
der Reorganiſation der Armee, welche das 
„eigenſte Werk“ des Königs iſt. Das Haus 
vertraut auf die Weisheit des Koͤnigs, daß die 
Neugeſtaltung der durch den Friedensvertrag 
an die deutſchen Großmächte abgetretenen Län⸗ 
der 10 wohl den Intereſſen Preußens und ſomit 
auch den Intereſſen Deutſchlands, als auch den 
vom Könige und den „Unterthanen“ gebrachten 
Dpfern entſprechen werden, indem dadurch die 
Herzogthümer in den Stand geſetzt werden, 
idre Kräfte für das gemeinſame Vaterland zu 
verwerthen. Das Haus bedauert den Conflikt 
zwiſchen der Regierung und einem „Theile“ der 
Landesvertretung, aber dies Bedauern hebt in 
dem Hauſe keineswegs die unerſchüuͤtterliche 
Ueberzeugung auf, daß die Selbſtiſtändigkeit 
Preußens und deſſen Machtſtellung in Europa 
unbedingt eine feſte und ſtorke Regierung ers 
fordern, daß die Wohlfahrt des Landes es er 
heiſcht, daß die Landesvertretung die ihr zuſte⸗ 
henden Rechte mit derjenigen Mäßigung und 
Berückſichtigung der beſtehenden Verhältniſſe 
üde, welche die Aufrechterhaltung der erſten 
Bedingung zur Größe Preußens ſichern. Des⸗ 
halb wird das Haus in der Vertheidigung aller 
wohlerworbenen Rechte, insbeſondere der geheir 
ligten Rechte der Krone, ſowohl auf dem 
Gebiete der Heereseinrichtung, als auch auf 
jedem andern unverbrüchlich zu der löniglichen 
Regierung ſtehen. — In der heutigen Sitzung 
überreichte der Handels miniſter dem Hauſe die 
Entwürfe eines Berggeſetzes und einer Weg: 
ordnung und empfahl die Ueberweiſung Der: 
jelben an beſondere Kommiſſionen von je 15 
Mitgliedern. Das Haus trat dieſem Antrage bei. 
Die neucreirten Mitglieder Oberbürgermeiſter 
Hobrecht und Oberbürgermeifter a. D. Elwanger 
(aus Breslau) ſind in das Haus eingetreten. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Jan. Der wiener Corres⸗ 
pondent der „Bb. BH.“ ſchreibt über die von 
dem Prinzen Friedrich Karl in Wien gepflo⸗ 
genen Werbandlungen: „Dem Prinzen ſoll 
üb die Gelegenheit geboten haben, mit dem 
Kaiſer Eventualitäten in den Kreis einer vers 
traulichen Eröricrung zu ziehen, bei deren all— 
talligem Eintritt ſich der Werth eines ungetrüb— 
ten Fortbeſtandes der Allianz mit Preußen für 
Deiterreih eclatant documentiren würde. Die 
diesfalls ſtattgefundenen Crörterungen zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Prinzen Friedrich Karl 
jollen ſich ungeachtet ihres allgemeinen Cha⸗ 
rakters doch ſo weit ausgedeynt haben, daß 
es zu einer ſoͤrmlichen Erwägung derjenigen 
militäriſchen Poſitionen gekommen ſei, welche 


| 


| 


Preußen eventuell einzunehmen fi verlanlaßt 
finden könnte. Die Eventualität beſtimmter 
Preußiſcher Armee⸗Aufſtellungen ſcheint nicht 
minder als jene einer zeitweiligen Occupation 
Oeſterreichiſcher Gebietstheile durch preußiſche 
Truppen in einem engen hohen militäriſchen 
Kreiſe zur Sprache gekommen zu ſein. Dies 
wäre nun allerdings von tief angreifender Ber 
deutung, nicht blos für die gegenwärtige Si⸗ 
tuation, ſondern noch mehr für die Zukunft, 
wenn es zu etwas Mehr, als den angedeute⸗ 
ten Erörterungen gekommen wäre. Wie man 
uns verſichert, iſt aber letzteres nicht der Fall, 
und ſcheinen einſtweilen unſere höchſten militaͤ⸗ 
riſchen Kreiſe aus der Aaweſenheit des Prinzen 
Friedrich Karl nur die Ueberzeugung von dem 
guten bundesgenöſſiſchen Willen des berliner 
Hofes neu geſchöpft zu haben.“ 

Graf Mensdorff hat, wie man der „Neuen 
Fr. Pr.“ berichtet, im Anfang dieſer Woche 
dem Freiherrn v. Werther gegenüber anzudeu⸗ 
ten Veraulaſſung genommen, er müſſe ſich dar 
gegen verwahren, daß die ungebehrlich lauge 
Verſchleppung der Antwort auf ſeine die Ver⸗ 
einfachung der ſchleswig⸗-holſtseſchen Frage 


und die Abkürzung des in den Herzogthühmern 


herrſchenden Proviſoriums (welches er nicht wie 
Herr v. Bismarck in ſeiner Depeſche vom 18. 
Dezember einen „normalen Zuſtand“ nennen 
zonne) bezweckenden Vorſchläge etwa die Deu⸗ 
tung erführe, das öſterreichiſche Kabinet habe ſich 
thatſächlich in die Fortdauer dieſts Proviſo⸗ 
riums gefügt uud betrachte feine Anſicht, daß 
die fac tiſche Beſitzſrage vor der Rechtsfrage 
geordnet werden ſolle, als ſtillſchweigend beſei⸗ 
tigt. Wohl in Folge dieſer Conſervatton konnte 
nunmehr der preußiſche Geſandte dem Grafen 
Mensdorff die Anzeige machen, daß er der 
Antwort der die Note vom 21. December ent— 
gegenſehen dürfe und zugleich berechtigt ſei zu 
hoffen, der Compromiß, welchen fein Cabinet 
als Gegenvorſchlag in Wien vorlegen laſſe, 
werde die allſeitig erwuͤnſchte Verſtaͤndigung 
herbeiführen. Unter dieſen Umſtänden wird 
wohl Graf Carolyi ſeine Abreiſe nach Berlin 
bis nach dem Eintreffen der angekündigten 
Note verſchieben. Eine „ernſt mahnende“ 
Depeſche, die er, fagt das Wiener Blat, nach 
Berlin uͤberbringen ſollte, war ſchon verbreitet. 

Die Steigerung der direkten Steuern 
ſtellte ſich nach der Budgetvorlage für 1865 
wie ſolgt: 
Mehrbetrag gegen 

1864. 
Thl. 0% 


Klaſſifteirte Eintomnienſteuer 3,468,000 123,000 3, 


Klaſſenſteuer 9,497,000 108,000 1.1 
Gewerbeſteuer 3,847,000 92,000 2, 
Eiſenbahnabgabe 1,070,000 50,000 5% 


Außerdem bringt die Grundſteuer-Reguli⸗ 
rung und die Gebäudeſteuer eine Mehreinnah⸗ 
me an direkten Steuern von 2,876,532 Thlr. 


An das Abgeordnetenhaus gelangen jetzt, 
wie der „N. St. Ztg.“ geſchrieben wird, aus 
allen Theilen des Landes Klagen über Steuer- 
überbürdung. 

Die Nachricht der „Schl.⸗Holſt. Corr.“, 
daß die Kronſyndici die Ueberzeugung ers 
langt hätten, das Recht König Chriſtian'8 IX. 
von Dänemark auf die Herzogthümer beruhe 
nicht auf dem „Londoner Protokoll“, ſondern 
„aufı der Ceſſion der Anſprüche aller Agenten“, 
— eine Anſchauung, die ſchließlich dahin ſuͤhrt, 
daß König Ehriftian IX. als einzig erbberech⸗ 
tigt in den Herzogthümern hingeſtellt und der 
gegen ihn geführte Kampf zum reinen Erobe⸗ 
rungskrieg geſtempelt wird — findet jetzt einige 
Beſtätigung auch von anderer Seite. So 
ſchreibt die „Conſt. Oeſterreichiſche Zeitung“ 
angeblich aus Berlin vom 16. d.: „Die 
Kron⸗Synditi ſetzen ihre Arbeiten fort; fie follen 
bertits zur Anſicht gelangt fein, daß ſich die 
hohenzoller'ſchen Erbanſprüche gar nicht be 
gründen laſſen. Sie unterſuchen jetzt die An⸗ 
ſprüche des Königs Chriſtian IX. Man bes 
zeichnet es als ſehr wahrſcheiulich, daß ſie fich 
für dieſelben ausſprechen werden, d. h., daß 
König Chriſtian nicht blos als König von Dü- 


nemark und auf Grundlage des Londoner Pros 
tocolls, ſondern als Prinz aus dem Hauſe 
Gluͤcksburg legitimer Herzog von Schleswig- 
Holſtein geweſen ſei. Daraus will man fol⸗ 
gern, daß die beiden Großmächte nicht blos 
de facto, ſondern de jure die Befiger der Her⸗ 
zogthümer ſeien, über deren Schickſal fie dann 
nur allein zu entſcheiden hätten.“ 

Wien. Der Petitionsausſchuß beſchaͤf⸗ 
tigte ſich in ſeiner Sitzung vom 18. mit der 
Petition des Exdiktators Maryan Langiewicz 
um ſeine Freilaſſung. Der Sitzung wohnten 
die Miniſter Graf Mensdorff, v. Mecfery und 
Dr. Hein bei. Auf die Frage des Referenten 
Dr. van der Straß, welche Gründe die Nee 
gierung habe, die Freilaſſung des Langiewicz 
auch jetzt noch nicht eintreten zu laſſen, erwi⸗ 
derte der Polizeimmiſter v. Meefery, daß die 
Regierung jetzt noch nicht die Zeit für die 
Freilaſſung für gekommen halte und auch nicht 
in der Lage ſei, den Zeitpunkt anzugeben, 
wann ſie die Freilaſſung werde anordnen kön⸗ 
nen. Abgeordneter Schuler fragte, ob es wahr 
ſei, daß die ſchweize riſche Regierung ſich ver⸗ 
pflichtet habe, dafür zu ſorgen, daß Langiewicz 
während der Inſurrektion ſich in der Stadt 
Solothurn aufhalte; der Miniſter des Aus- 
wärtigen, Graf Mensdorf, erklärte, darauf in 
der nächſten Sitzung antworten zu wollen. 
Auf die weitere Frage des Dr. van der Straß 
ob die Regierung in Betreff des Langiewicz 
beſondere Verpflichtungen gegen Rußland ein 
gegangen ſei, antwortete der Polizeiminiſter, 
daß dieſes nicht der Fall ſei, ſondern daß Der 
ſterreich nur die Pflichten einer jeden neutralen 
Macht erfüllt habe. Der Juſtizminiſter ſchlug 
vor, die Petition an die Regierung adzugeben 
damit dieſe durch fernere Verhandlung mit der 
Schweiz baldigſt in die Lage komme, Langie⸗ 
wiez an dieſelbe übergeben zu könnenz ein Be⸗ 
ſchluß wurde noch nicht gefaßt. 

Der Petitonausſchuß hat am 22. d. die 
Petition des Exdiktators Langiewicz erledigt 
und einſtimmig beſchloſſen, im Abgeordneten hauſe 
folgenden Anttag zu ſtellen: Das hohe Haus 
wolle beſchließen: dieſe Petition wird an das 
Miniſterium abgegeben und ihm die Sreilafe 
fung des Maryan Langiewicz dringend 
empfohlen. Reftreut iſt Abg. Dr. van der 
Straß; es wird kein ſchriftlicher Bericht er⸗ 
ſtattet. Der Gegenſtand ſollte in „der Mon⸗ 
tagsſitzung des Hauſes in Verhandlung genom- 
men werden. 


Italien. 


Turin, 21. Januar. In den alten nnd 
neuen Provinzen Italiens fanden in den letzten 
Wochen Volksverſammlungen ftatt, welche der: 
Hauptzweck hatten, das Parlament zu über⸗ 
zeugen, daß es ein allgemeiner Volkswunſch 
ſei, die Todesſtrafe abzuſchaffen und die Kloͤſter 
auſzuheben. Die Petitionen gelangten in das 
Ständehaus, und der Aogtordnete Macchi er⸗ 
griff die Gelegenheit, die Kammer zu verſichern, 
daß er taͤglich Briefe don Mönchen und Non« 
nen erhalte, in welchen er auf das Tringendſte 
gebeten werde, die Angelegenheit in möglichiter 
Bälde zur Abſtimmung zu bringen, um ihrem 
jammervollen Leben ein Ende zu machen. Sie 
bitten, den Proteſten im entgegengefegten Sinne 
durchaus keinen Glauben zu ſchenken, und 
ſollten auch ihre Namen darunter ſtehen; fie 
nennen dies eine Probe des Druckes, welchem 
fie unterworfen find. De Boni unterfiügt und 
beſtätigt vie Angaben Maccbi's und fuͤgt bei, 
daß das zu veſchließende Geſetz eine Antwort 
auf das papftliche Circular und auf die romıs 
ſche Politik ſein ſolle, ſomit ein Proteſt gegen 
Alle, welche noch an eine Ausſoͤhnung mit dem 
weltlichen Papſtthum glauben. Bargoni macht 
den Vorſchlag, daß, im Falle die Kloſteraufhe⸗ 
bung in der zu Ende gehenden Seſſion nicht 
mehr zum Geſetze erhoben werden könne, die 
Kammer wenigſtens den einen Artikel zum 
Gefetze erhebe, daß von nun an keine neuen 
Gelübde abgenommen werden dürfen. Er fügt 


bei, daß er im Namen vieler Gemeindebehörden 
ſeines Wahlzirkels rede. 


Schweiz. 


In Zürich haben die Behörden den pol⸗ 
niſchen Flüchtlingen die Erlaubniß zur Grün⸗ 
dung einer Geſellſchaft verweigert, welche, au⸗ 
ßer gegenſeitiger materieller Hilfsleiſtung, auch 
die gegenſeitige moraliſche Ueberwachung zum 
Zweck haben ſollte, damit ein jedes Mitglied 
dieſer Geſellſchaft den Charakter eines Polen 
würdig repräſentire, und ſich bei der Ausſicht 
auf die Rückkehr in das Vaterland zu einem 
verſtändigen und tüchtigen Burger ausbilde. 
Die Behörde ging bei ihrem Verbot von der 
Anſicht aus, daß bieſe Geſellſchaft, deren Or⸗ 
ganiſation auf dem Zehner Syſtem beruhen 
ſollte (je zebn Flüchtlinge ſollten einen Verband 
mit einem Obmann, und je zebn Obmänner 
wieder einen Verband mit einem Centralaus- 
ſchuß bilden), eigentlich eine politiſche fei, welche 
Art von Geſellſchaften den Flüchtlingen unter 
Androhung von Geldbuße, Gefaͤngniß und Aus: 
weiſung verboten iſt. 

Vor einem Vierteljahre wurde in Zürich 


ein Elternmörder, der von den Gerichten zum 


Tode verurtheilt war, von dem großen Ratbe 
zur Zuchthausſtrafe begnadigt. In Folge dei: 
ſen hat jetzt der Decan und Pfarrer Häfeli zu 
Wäserſchweil bei Zürich im großen Rath — 
deſſen Mitglied er iſt — den Antrag auf Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe geſtellt. Die Kirche 
dürſtet nicht nach Blut, es iſt allerdings ein 
alter Satz. Aber wer errinnert ſich nicht — 
abgeſehen von Ketzergerichten und Inquiſitions⸗ 
Tribunalen — wie noch vor kaum hundert 
Jahren der Satz galt: Wer Menſchenblut 
vergoſſen hat, deſſen Blut ſoll wieder vergoſ⸗ 
ſen werden. Der edle Friedrich v. Spee dachte 
ſreilich ſchon vor mehr als zweihundert Jah⸗ 
ren anders. Der Pfarrer Häfeli im Canton 
Zürich iſt der erſte Geiſtlicht, der in einer Le⸗ 
gislative die Aufhebung der Todesſtraſe bean. 
tragt hat. Sein Beiſpiel iſt um fo mehr von 
Bedeutung, als der Cauton Zürich in Allem 
was Intelligenz betrifft, das Vorbild der Eid⸗ 
genoſſenſchaft iſt. Häfeli iſt ſchon ein älterer 
Mann und gehört zu den geachtetſten Geiſtli— 
chen der Schweiz. Am 23ſten d. M. kommt 
ſein Antrag zur Berathung des Zuͤrichſchen 
Großen Raths. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. In die behufs Errich⸗ 
tung einer Gasanſtalt am hieſigen Orte zirfus 
lirende Liſte find bis jetzt 440 Flammen ein⸗ 
gezeichnet; es fehlen ſomit noch 60 Flammen, 
bevor wir an eine Gruͤdung dieſer Anſtalt denken 
konnen. 

— Ueber den geſtern Abends von dem 
Herrn Dr. Ebinger im Manner- Turnverein 
gehaltenen Vortrag: „Ueber den Urfprung der 
Sprache“ behalten wir uns näheren Bericht vor. 

— Wie wir hören, wird unſer Muſikleh⸗ 
rer Herr Fritſch behufs Wiederherſtellung feis 
ner Geſundheit eine Reiſe nach Berlin unters 
nehmen müſſen. Derſelbe beabfihtigt am fünf: 
tigen Sonntage, den 5. Februar, ein Concert 
zu veranſtalten, auf welches wir ſchon jetzt 
aufmerkſam zu machen Gelegegenheit nehmen. 
Daß das Concert viel Angenthmes bieten wird, 
wird Keiner unſerer Leſer in Abiede ſtellen; 
möge das Concert ſchon deshalb einen zahlreir 
chen Beſuch herbeiführen, damit nicht allein 
wir mit dem talentvollen Künſtler, ſondern auch 
er mit uns zufrieden ſein kann. 

— Er. Maj. der König haben bei Ges 
legenheit des Krönungs- und Ordensfeſtes dem 
Bezirksfeldwebel Herrn Fiſcher hierſelbſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen 
geruht. 

— Der herrſchaſtliche Schmidt aus Kar- 
tzyn (hieſigen Kreiſes) hatte ſich beim Reinigen 
verroſteter Wagenbuchſen des Pulvers bedient. 
Wahrſcheinlich war er dieſem mit Feucr zu 


} 


nahe gekommen, was eine Exploſion hervorrief, | 
in Folge deren er des Augenlichtes vollſtändig 

verluſtig wurde. Der Unglückliche befindet ſich 

in ärztlicher Behandlung, man zweifelt jedoch 

an ſeinem Aufkommen. 

[Subhaſtationen.] 1) Das dem Johann 
Kryszeweki gehörige, unter Nr. 661 zu Ino⸗ 
wraclaw auf der Feldflur gelegene, aus ca. 27 
Morgen beſtehende Ackerſtück, abgeſchaͤtzt auf 
1600 Thlr., fol am 74. März 1865, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, 2) Das dem Chaskel Cohn und 
deſſen Ehefrau Roſalie, geb. Aron gehörige, 
unter Nr. 5 zu Inowraclaw gelegene Grund⸗ 
ſtück, abgeſchaͤtzt auf 6104 Thl. 7 Sar. 8 Pf., 
ſoll am 21. April 1865, Mittags 12 Uhr. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Sirzelno. Bei der am 24. d. hier 
ſtattgehabten Wahl iſt der Akiuarius und 
Kreisgerichts „ Translateur L. Greger aus 
Inowraclaw von der Stadtvperordnetenverſamm⸗ 
lung zum Bürgermeiſter gewählt worden. 

Pakosé. Von Sr. Maj. dem Könige iſt 
bei Gelegenheit des Kröͤnungs- und Ordens⸗ 


feſtes unſerem Apotheker Herrn Kliche der Kro⸗ 


nenorden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Thorn, 17. Januar. Unſere Stadt wird 
jetzt an jedem Abend mit eintretender Dunkel- 
heit von Patrouillen durchzogen. Veranlaſſung 
zu dieſer Maßregel bat ein Lodtſchlag gegeben, 
der vor etwa acht Tagen von einem Arbeits⸗ 
mann an einem Soldaten begangen iſt. Der 
Anlaß dazu wird ſo verſchieden erzählt, daß 
die Wahrheit ſich wohl erſt in der gerichilichen 
Unterſuchung herausſtellen wird, doch ſteht fo 
viel jetzt ſchon feſt, daß der Getödtete ganz un⸗ 
ſchuldig war, und der Angriff gegen ihn auf 
einer Verwechſelung beruhte; der Tontfchliger 
befindet ſich im Polizeigefangniß. Durch die 
Ausſendung der Patrouillen wird beabſichtigt, 
der Wiederholung ſolcher gefährlichen Streitig⸗ 
keiten vorzubeugen. 


Schrimm. Der „Bromb. Ztg.“ ſchreibt 


man: Im bieſigen Progymnaſium begann nach 


14taͤgigen Weibnachisferien der Unterricht wies 
det am vorigen Mittwoch. Die ſchnell aufges 
blühte Anſtalt wird gegenwärtig von über 200 


Schülern beſucht, von denen drei Viertel katho⸗ 
liſch, ein Viertel evangeliſch, die übrigen (9 
moſaiſch ſind. 

— Die Abänderung der Sommer-Schul⸗ 
ferien, reſp. ibre Zuſammenlegung auf die 
zweite Hälfte des Auguſt und den ganzen Sep⸗ 
tember, ſoll anſcheinend allmählich in ſämmtli⸗ 
chen Provinzen eingeführt werden, wenigſtens 
find überall die betreffenden Behörden um Gut⸗ 
achten aufgefordert worden. In der Provinz 
Preußen, wo die neue Einrichtung ſchon ange⸗ 
ordnet if, regt ſich eine ſehr lebhafte Oppoit« 
tion gegen dieſelbe, Niemand weiß, wem ſie zu 
verdanken und weshalb ſie eingeführt ſei. Die 
Stadtverordneten zu Königsberg beabſichti⸗ 
gen gegen dieſelbe vorſtellig zu werden; vielleicht 
wäre es anderswo auch ſchon an der Zeit dazu. 

Gumbinnen. Was koſtet Steuerverwei⸗ 
gerung? Zur Antwort geht uns als Curioſum 
aus dem einſt doch hiſtoriſchen Aktenſtücke über 
den Reitenbach'ſchen Siegelring folgende Ges 
bührenrechnung des Erekutor Stoepke in Gum⸗ 
binnen, Januar 1865, zu: 1) für die Anmah⸗ 
nung 2 Sgr., 2) für die Pfändung 8 Sgr., 
3) für die Verſteigerung 8 Sgr., 4) für den 
Ausruf 2 Sgr., 5) Aufbewabren des Ringes 
vom 21. bis 29. Dez., macht 8 Tage à 2 Sgr., 
16 Sgr., 6) Aufbewahren des Ringes vom 
29. Dezbr. 1864 bis 10. Januar 1865, macht 


des Ueberſchuſſes aus dem Erlös des Pfandes 
2 Sgr. In Summa: 1 Tylr. 20 Sgr. 


Eine Gerichtsverhandlung 
in Belgien. 


(Foriſetzung.) 
Fr.: Haben die Jeſuiten irgend einen Ein⸗ 
fluß im Gefängniß zu Vilvorde? 
Antw.: Nein; zwar iſt der Almoſenier 
ein Jeſuit, ich habe jedoch nie bemerkt, daß 


| 
12 Tage a 1 Sgr., 12 Sgr., 7) Zurückſtellung 


er ſih einen ungebührlichen Einfluß zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchte. 

Fr.: Hatten Sie Kenntniß von einem Brieft, 
den der Angeklagte an den Erzbiſchof zu Me⸗ 
cheln ſchrieb? 

Antw.: Ich habe hiervon gehört und ließ 
den Angekl. bedeuten, daß er das Schreiben 
in den Briefkaſten der Verwaltungs⸗Kommiſ⸗ 
fion werfen moge; die letztere werde über die 
Abſendung entſcheiden. Später erfuhr ich nichts 
weiter über dieſe Angelegenheit. 

Fr.: Können die Gefangenen ſich jederzeit 
Papier verſchaffen? 

Antw.: Auf ihr Verlangen wird ihnen 
Papier aus der Gefängnißſchule gegeben; der 
Angeklagte ſchlug jedoch nie dieſen Weg ein; er 
ſcheint ſich das Papier zu ſeinen Brieſen ander⸗ 
wärts verſchafft zu haben. 

Fr.: Sprach der Angeklagte im Gefäng- 
niß von den Jeſuiten, insbeſondere dem Pa⸗ 
ter Lhoire? 

Antw.: 
Thema. 

Fr.: Wiſſen Sie den Grund anzugeben, 
weshalb der Juſtizminiſter die ſ. g. dienenden 
Brüder aus dem Gefängniſſe entfernte? 

Antw.: Wahrſcheinlich, weil das Perſonal 
zu zahlreich war. 

Präſ.: Sie ſcheinen über dieſen Punkt 
nicht genau unterrichtet zu ſein. 

Viktor Linmander, Sekretär der Verwal: 
tungs⸗Kommiſſion des Gefängniſſes zu Vilvorde 
ſagt aus, daß der von dem Angeklagten an 
den Erzbiſchof zu Mecheln gerichtete Brief auf 
Anordnung der Kommiſſion zurückgehalten und 
ſpäter dem Inſtruktionsrichter auf deſſen Ver⸗ 
langen mitgetheilt wurde. 

Pierre Robin, 50 Jahre alt, Strohflech⸗ 
ter aus Frankreich, giebt eine ſehr verwirrte 
Auskunft uͤber den angeblichen Straßenraub, 


O, es war ſein unerſchöpfliches 


wegen deſſen der Angeklagte in Toulon zur 


Galeerenſtrafe verurtheilt wurde. Drei Indi⸗ 
viduen, unter denen er den Angeklagten nicht 
bemerkt haben will, hatten ihn auf der Land⸗ 
ſtraße mit Stöcken überfallen und ihm ſeinen 
Paß abgenommen. 

Adv. Janſon: Brachten Sie den Fall bei 
den Gerichten zur Anzeige? 

Hlico, subito, mein Herr Jurv, weil fie 
mir meinen Paß geſtohlen hatten, um ibn zu 
mißbrauchen, und deshalb ſteht er jetzt wieder 
vor dem Herrn Jury. (Gelächter.) 

PBeäl.: Erkennen Sie den Augeklagten als 
eines jener Individuen wieder? 

Antw.: Mein Herr Jury, ſie ſagten mir 
nicht guten Morgen und nicht guten Abend, 
ſie haben mich geprügelt und liegen gelaſſen, 
wie den Reiſenden in Samaria. (Abermaliges 
Gelächter.) 

Henri Rombaut, Almoſenier des Geſäng⸗ 
niſſes zu Vilvorde, weigert ſich lange den Zeu⸗ 
geneid zu leiſteu, da er über Thatſachen aus: 
zuſagen haben würde, die ibm unterm Siegel 
des Geheimniſſes mitgetheilt ſeien. Das Ge⸗ 
richt laßt dieſe Einrede nicht gelten und den 
Zcugen beeidigen. Er wiederholte die bereits 
mitgetheilten Umſtande in Betreff des von dem 
Angeklagten an den Erzbiſchof zu Meſcheln ge⸗ 
richteten Briefes, giebt zu, daß er die Jeſuiten 
zu Antwergen vor den Abſichten des Angeklagten 
gewarnt habe, und weiß über das Verhalten 
des Letzteren während ſeiner Haft nichts Un⸗ 
günſtiges zu fügen. Er jer mehrmals beſtraft 
worden, weil er ſeine Gefangniskoſt mit cini⸗ 
gen feiner Mitgefangenen getheilt habe, auch 
habe ihn die Verwaltung in Folge deſſen zur 
Zellenhaft verurtheilt. 

Dr. Gocthuys, Gefänignißarzt zu Vilvorde 
hat den Angeklagten wahrend ſeiner Haft zu 
beobachten Gelegenbeit gebabt und ihn einmal 
in Folge der im Öefängnig, umlaufenden Ges 
rüchte befragt, ob er wirklich einen erneuten 
Mordverſuch auf den Pater Lheire beabfichtige. 
De Buck entgegnete, daß er nicht ſo dumm 
ſei: es würde ihm dies ja gar nichts helſen. 

Marie Eliſabeth Salé, 49 Jahre alt, 
Schwägerin dis Angeklagten, wird über das 


Verhältniß des alten van Boey zu den Jeſui⸗ 
ten und über deſſen letzte Lebenszeit vernom⸗ 
men, Am Tage ſeines Todes ſagt dieſelbe, 
habe ſie ſich in das Haus ihres Oheims be⸗ 
geben, um ihn noch einmal zu ſehen; die 
Haushälterin habe fie jedoch bedeutet, daß die 
Beichtväter Pater Heſſels und Lheire bei dem 
alten Herrn ſeien und Niemand zugelaſſen wer⸗ 
den könne. Sie waren bereits, fährt die Zeu⸗ 
gin fort, drei Tage und drei Nächte ununter⸗ 
brochen bei meinem Oheim geweſen. Am 
Nachmittage ſtarb derſelbe, und ich kehrte in 


tritt zu ihm fand, es waren ſtets zwei Jeſui⸗ 
ten bei ihm. Ich habe von der Haushälterin 
gehört, daß Pater Heſſels zu meinem Oheim 
geſagt habe: „Wenn Sie Ihr Vermögen Ibrer 
Familie hinterlaſſen fo, wird alle Schuld für 
die Uebelthaten, welche mim dieſem Gelde ber 
gangen werden, auf Ihre Seele fallen.“ (Ge⸗ 
lächter.) Herr van Boey beſtellte den Advokaten 
Valentyns zu feinem Teſtaments⸗Exekutor, ob» 
wohl er ihn nur drei Tage vor ſeinem Tode 
zum erſten Male geſehen hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


meine Wohnung zurück; hatte aber noch Ge⸗ 
legenheit zu bemerken, wie Einer der Jeſuiten 
das Haus verließ, nachdem er der Haushälterin 
geſagt hatte, daß er außer ſeinem Brevier 
nichts mit ſich nehme. 

Fr.: Wußten Sie oder ein Glied ihrer 
Familie zur Zeit des Todes des alten van 
Boey's, daß der Angeklagte noch am Leben ſei? 


Antw.: Er galt bei uns für verſchollen. 
Ich muß hinzufügen, daß in der letzten Lebens, 
zeit van Boey's kein Glied feiner, Familie Zu⸗ 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit des § 126 der Militärs 
Erſatz⸗Inſtruktion vom 9. Dezember 1858 brin⸗ 
gen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß: 

Die Anmeldung zum einjährigen freiwilligen 

Militärdienft darf früheſtens im Lauſe des⸗ 


Anzeigen. 
Hiermit mache ich die ergebenſte Anzeige, 
daß ich mich hierorts als 


Handſchuhmacher 


niedergelaſſen habe und bitte ich um geneigte 
Aufträge. Auch werden Handſchuhe gefärbt 


Im Balling chen Saale. 
CONCERT 


am Donnerſtage, den 26. d. M. 
Abends 7 Uhr 


und gewaſchen. , 
Traugott Schottin, 
wohnhaft im Haufe der Wittwe Pawlowska, 


jenigen Monats erfolgen, in welchem das 
17. Lebensjahr zuruͤckgelegt wird, dagegen 


gegeben vom Violiniſten J. Brach aus Han⸗ 
never, unter gütiger Mitwirkung des Bianıs 
ſten Herrn P. Kritſch und geſchatzter Dilettan⸗ 


muß ſie ſpäteſtens bis zum 1. Februar 
desjenigen Kalenderjahres ſtattfinden, in wel⸗ 
chem das 20. Lebensjahr vollendet wird. 
Wer den letzteren Termin verſäumt, verliert 
den Anſpruch auf die Vergünſtigung zum 
einjährigen Dienſt. f 
Die Anmeldung erfolgt bei der Departe⸗ 
ments Prüfungs⸗Commiſſion für einjährige 
Freiwillige. 

Bromberg, den 10. Januar 1865. 
Koͤnigl. Regierung, Abtheilung des Innern. 
— Deein Lager feiner Schmelz⸗ 
öfen iſt wieder vollſtändig aſſor⸗ 
tirt und empfehle ſelches bei ſoliden Preifen 

zur geneigten Beachtung. 


Srrzelno. G. Stammer. 


1 Ein Schmidt, der längere Zeit in 


einec hieſigen Maſchinenbauanſtalt gearbeitet 
hat, ſucht eine ſofortige Anſtellung. Nähere 
Auskunft ertheilt die Exp. d. Bl. 


ten und Dilettantinnen. 


Programm. 
Erſter Theil: 
1) Jubel-Ouvertüre für Piano 4händig, von . 
M. v. Weber. 
2) Romanze G- dur für Violine von L. v. Brethö- 
f ven, vorgetragen vom Concertgeber. 
| 3) Liedervortirag 


Nikolaiſtraße. 
Ein beider Landesſprachen mächtiger Knabe 
findet ein Unterkommen als Lehrling. D. O. 
E Turch direkte Beziehung offerire ich 
dei Poſten von 1 Centner (100 Pf.) Stock: 
fifch für 9 Thlr. 
Thorn, den 23. Januar 1865. 
(. A. Gukseh, Breiteſir 413. 
Von beute ab verkaufe ich läglich friſches 
Rindfleiſch (Suppenfleiſch) à fd. 2/ Sg., 
die Oberſchale à Pfd. 3 Sgr. 
Jacob Ichel Kriſch, Fleiſchermeiſter, 
Fleiſcher⸗ und Krämerſtraßenecke, | 


1. Billige Bretter. 3 
Um zu räumen, werden täglich in der Forſt 
Plawinek bei Inowraclaw | 


4) ‚Nocturne brillant von Henry Panofka, vorge- 
tragen v. Concerigeber. 
5) Des Sängers Fluch von Kreutzer. 
Zweiter Theil: 
6 Tarantelle ſür piano 4händig von Döhler. 
7) Largheito far Violine v. W. A. Mozart, vor- 
getragen v. Concertgeber. 
8) Die Freude, Tenor-Solo von Rossini. 
9) Festpolonaise, componirt und vorgetragen v. 
Concerigeber. 
10) Männer-Quartett. 


Billets à 10 Sgr. ſind in der Exped. d. Bl. 
und bei den Herren A. Balling und M. Latte 
zu haben. Familienbilletts a Perſon 7½ Sgr. 

N Gymnaſtaſtenbillets à 5 Sgr. find in 


Einem hochgeehrten Publikum 


empfehle ich mich zum Schleiſen von Raſirmeſ⸗ 
ſern, Meſſern und Scheeren, ſowie ärztlicher 
Inſtrumente, mit der Verſicherung, daß alle 
Aufträge aufs Beſte und Schnellſte ausgeführt 
werden. 

Zugleich empfehle ich beſonders den Herren 
Gutsbeſitzern und Apothekern mein Lager vers 
ſchiedener Dratb: und Haarſiebe, des- 
gleichen Cylinder und Harfen zur Reini- 
gung des Geiteides und Sandes, Speicher: 
feniter und Drathgitter zum Schutze der 
Glasſcheiben u. ſ. w. Drathleinwand wird 
auf Verlangen ellenweiſe verkauft. 

Stanislaus Frankaws ki, 
geprüfter Schleifer und Bratharbeiter. 
Inowraclaw, Nikolaiſtraße Rr. 27. 


— Mehrere Hundert Klaſter 


guten, trockenen Torf (a 105 Kubikfuß) 
ab Lojewo mit 1 Thaler 5 Sgr. und franco 
Inowraclaw vor's Haus mit I Thl. 27½ Sg. 
verkauft 


in Inowtatlaw. 


Spediteur in Inowraclaw. 


Bardzo tanıo 

sprzedaje Dominium Niemoje wo od 16. 

Stveznia drzewo co Wtorek i Czwartek jako to: 

pbudulec sosnowy, mocny, sredni i lekki, 

kloce na deski 1 daty, dragi do fupania, 

Ivczki, pölsginie i sainie, od 2 tal. 25 

erg do 4 tal. 25 srg.; röwniez debowe 

i brzozowe dragi, dvsılöwki i drzewo j.o- 
rzadkowe. 


F. Warszawski. 
ein hieroctg bestehendes 5 
Spedilions⸗Verladungs⸗Heſchält 


erlaube ich mir zur gefälligen Beachtung beſtens Su empfehlen. 


trockene Bretter U | 
zu billigen Preiſen verkauft. 
vr Die Verwaltung. 441 
SZANOWNEI PUBLICZNOSCL" 
polecam sig do slufowania brzytw, noay i no- 
z ye, Jako te instrumentow doktorskich. i chy- 
rulickich, obiecujac, je Wszystkie roboty jak 
najlepiej i najpredzéj bed wykonywane. 
Zararem polecam Panom dziedzicom i apte- 
karzem sklad moj zeszyt drucianych, fyeza- 
nych wiosanich sit jako i drötowe roboty. 
n. p. oylindry i arfy do czyszezenia zboa lub Y. HAN larra. 
piasku, okna do Spichrzöw | lub zabezpieczenie Ein Lehrling kaun ſofort eintreten bei 
drzwi Sklannych it. d. Drueiane pfötna spre. C. 1% Albrecht in Schubin. 
daje sie 2 lob cia. Ein Buchbindergehilfe finder ſofort 
Stanislaw Trankowski, dauernde Condition bei. 4 L. Albrecht 
egzanıiono wany slulierzidrucianych roböt majstr. Handels berichte 


8 ANN 7 3 Inswraclaw, den 25 Januar 1 
lica St. Mikolaja, Nr. 27 W Inowroclawiu. Nah nos für 865. 


Kilka set 8 zyni Weizen; 125pf, — 130pf. bunt 40 bis 42 2 bl. 
a 128pf hellbunt 42 Thlr., 129 — 1a lpf. bochbunt 43 
44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 


der Exped d. Blits. zu haben. 

Kaſſenpreis 15 Sgr. 
zwei bis drei Penfionäre finden gut 
Aufnahme bei Traugott Schottin, 

Handſchuhmacher, Nikolaiſtr. 


Zwei Knaben, anſtändiger Eltern, fin, 
den ein Unterkommen als Lehrlinge bei 


W. Iarkiewicz, Maler. 
Dwa chtopcy, przyzwoitych rodzichw, 


znajdq umieszezenie jako teznie u 
W. HARKLEWICZA, _malarza. 


dobrego, suchego torfü [103 kub. stöp) = Roggen: 123 — 125bl. 25 — 26 Thi. 
J. oje wa po I tal. 5 Ser. a ze zawiezienien Gerste: gr. 23 Fhl. — 29 Tol. 
przed dom po 1 tal. 27½ srg. sprzedaje | M-Erbfen: 30 — 32 Thl. 

Hafer: 17 — 13 El. 


Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Aromberg, 25. Januar. 
Weizen 44 — 46 — 48 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Hafer 16 — 18 Tl. 
Erbſen 30 — 84 Thl. 

„aps 84 Th. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 12½ Thlr. 


Thorn. Agio des ruſſiſch poſuſſchen Weide. o. 
niſch Papier 28½ ot. Muſſiſch Papier 2314 pCt. Klei 
Courant 20 pi. Grob Courant 16 pe, 


Berlin. 25. Januar. 
Weizen nach Qualität pr. 2400 pf. 45—57 gei. 
Mggen flau Soco 35¾ — Jauuar. Nebruur 34% dez 
-Frahjabr 34 ½ bez. — Juli. Auguft 36 ½ bez. 
Sbtruns weichend loco 13¼%8 Juuuar. Februar 139 
bez. — April⸗Mal 13/1 Gld. 
Rüböl: Januar Februar 11%, beh. — Abril. Mal 
ine 
Ruſſiſche Nanknoten 78 bez. 


Druck und Berlag von permann Enge l in Inowraclow. 


w Inowroclawiu. 


Moritz Chaskel 


Sehr billig 

verkauft das Domintium Niemojewo vom 16. 
Januar ab jeden Dienſtag und Donnerſtag 
folgende Hölzer: 

ſtarke, mittlere und kleine Bauholzer, 
Breitflöge, Spaltlatten, Stangen, hatbe und 
ganze Klafter, von 2 Thlr. 25 Sgr. bis 
Thlr. 25 Sgr.; ebenſo eichene und birkene 
Slangen zu Deichſeln, ſowie Schirrholz. 


— 


| 
| 


